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Katalog zur Ausstellung

1964 beginnt der Aufbau Halle-Neustadts. Die Großsiedlung ist ein städtebauliches Presigeobjekt 
der DDR. 2014 steht der 50. Jahrestag der Grundsteinlegung an. Eine Kirche ist im Generalbebau-
ungsplan nicht vorgesehen. Also wird mit der alten Passendorfer Dorfkirche ein Gotteshaus von 
1723 zur Heimat der evangelischen Gemeinde für die Neubaustadt der Zukunft. Die zuziehenden 
Einwohner sind überwiegend jung, berufstätig und religionsfern. 1977 stellt die Gemeinde einen 
Jugenddiakon ein. Sechs Jahre später wird er erst entlassen, dann verhaftet und zu drei Jahren 
Gefängnis verurteilt. Die Jahre dazwischen – 1977 bis 1983 – waren geprägt von etwas völlig Neu-
em: der Offenen Arbeit für Jugendliche und junge Erwachsene. 2013 jährt sich deren erzwun- 
genes Ende zum 30. Mal. Aus diesem Anlass vermittelt die Ausstellung die Geschichte dieses 
Experiments. Sie ist bisher im Gedächtnis der Stadt kaum präsent. Der Jugenddiakon Lothar 
Rochau bringt einen alternativen Ansatz mit nach Halle-Neustadt: Die Offene Arbeit will junge 
Menschen befähigen, im Schutzraum der Kirche selbstständig Entscheidungen zu treffen und 
aktiv ihre Umwelt mitzugestalten. Die rasch wachsende Gemeinschaft schafft sich einen bislang 
ungekannten Freiraum: für Diskussionen und Erlebnisse jenseits der engen Grenzen staatlich ver-
ordneter Angebote zur Jugendbetreuung. Durch die Werkstattage wird Halle-Neustadt ab 1978 
zudem ein Anziehungspunkt für Jugendliche aus der gesamten DDR. Das stetige Heranwachsen 
einer kritischen Öffentlichkeit bleibt der Staatsmacht nicht verborgen. Gezielt nutzt sie Spannun-
gen innerhalb der Gemeinde, um Rochaus Entlassung zu erwirken. Des Schutzmantels der Kirche 
beraubt, wird der Diakon 1983 durch das MfS verhaftet, verurteilt und zur Ausreise gezwungen. 
Die Basis der OA zieht sich in die Altstadt zurück – mehr denn je bestärkt, etwas zu verändern.


